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Politisches Leben im Neckar-Odenwald-Kreis

Abb. 2: Die Machtverteilung im Gebiet des Neckar-Odenwald-Kreises um 1800 (Karte).
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1. Die territoriale Zugehörigkeit

treten, während das Fürstentum Leinin-
gen, das in der Rheinpfalz (ehem. Haupt-
stadt Dürkheim) beheimatet war, in den 
Besitz des Großteils des Raumes kam: Es 
erhielt aus dem Mainzer Besitz die Amts-
vogteien Buchen, Mudau, Osterburken 
und Walldürn, aus dem Würzburger Be-
sitz die Ämter Hardheim und Rippberg 
sowie die pfälzischen Ämter Boxberg und 
Mosbach. Der Regierungssitz Amorbach lag 
außerhalb des Gebiets; Mosbach blieb 
Oberamt.
Weiteren Besitz hatten Graf von Leinin-
gen-Guntersblum, der die Kellerei Bil-
ligheim erhielt, sowie die Grafen von 
Salm-Reifferscheidt, die in den Besitz 

der Mainzer Vogtei Ballenberg kamen; 
weiter waren die Grafen von Löwenstein-
Wertheim vertreten. Daneben bestan-
den noch die zahlreichen reichsritter-
schaftlichen Güter. Dieser Zustand hielt 
aber nicht lange an.3

Die badische Zeit

1806 wurde das zum Großherzogtum erho-
bene Baden Herr des gesamten Bezirks, 
nachdem sich Baden mit 16 deutschen 
Fürsten dem Rheinbund mit Napoleon 
angeschlossen hatte. Damit war das Ende 
der Kleinstaaterei durch Napoleon besie-
gelt, denn neben den Kleinfürsten ver-

Abb. 3: Das Fürstentum Leiningen 1803 – 1806 (Karte).
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schwanden auch die Reichsritterschaften, 
die unter Landeshoheit gestellt wurden 
(Mediatisierung). Im Kreisgebiet bedeute-
te dies in erster Linie die Einverleibung des 
Fürstentums Leiningen in den badischen 
Staat. Damit war aber ihre Stellung als 
Standesherren nicht aufgehoben, denn die 
Mediatisierten behielten eine ganze Reihe 
herrschaftlicher Vorrechte in Justiz und 
Verwaltung sowie zahlreiche patrimoniale 
Befugnisse und Ehrenrechte.
Die ehem. leiningischen Ämter Amorbach 
und Miltenberg wurden 1810 an das Groß-
herzogtum Hessen, schließlich 1815 an 
das Königreich Bayern abgegeben.

Frühere Kreisreformen
Im Zuge der Verwaltungsorganisation in 
Baden kam es zu wiederholten Ämtertei-
lungen, insbesondere in den ersten bei-

den Jahrzehnten des neuen badischen 
Staatsgebiets. 1809 war das heutige Kreis-
gebiet auf den Odenwälder-, Main- und 
Tauberkreis aufgeteilt. 1832 gehörte es 
schließlich zum Unterrheinkreis mit den 
Amtsbezirken Buchen (die Vogtei Mudau 
war schon 1805 zu Buchen geschlagen 
worden), Mosbach, Osterburken (später 
Adelsheim) und Walldürn, wobei noch 
die angrenzenden Ämter Boxberg, Eber-
bach, Neckarbischofsheim und Neckar-
gemünd für Gemeinden des Raumes zu-
ständig waren.
Als 1863 Baden in 11 Großkreise eingeteilt 
wurde, entstand als 11. Großkreis der Kreis 
Mosbach. Die Stadt Mosbach war für über 
70 Jahre Amtssitz dieses Großkreises, der 
von Eberbach bis Wertheim und damit 
weit über die heutige Kreisgrenze hin-
ausreichte. Die Bezirksämter bestanden 
weiter, allerdings wurde 1872 der Bezirk 
Walldürn auf die Bezirke Buchen und 
Wertheim aufgeteilt und 1924 der Großteil 
des Bezirksamtes Eberbach dem Bezirk 
Mosbach zugeschlagen. 1939 war dann die 
nächste Kreisreform. Jetzt entstanden die 
beiden Landkreise Buchen und Mosbach. Der 
Landkreis Buchen wurde dabei aus dem 
ehemaligen Amtsbezirk Adelsheim, der 
bereits 1936 zu Buchen kam, und dem al-
ten Amtsbezirk Buchen gebildet, die Stadt 
Buchen wurde Kreisstadt. Der Landkreis 
Mosbach war mit dem Amtsbezirk Mos-
bach deckungsgleich; die Stadt Mosbach 
war auch Kreissitz. Zum Landkreis Bu-
chen gehörten 82 Gemeinden, zum Land-
kreis Mosbach 58. Die beiden Landkreise 
bestanden bis 1973.

Politisches Leben im Neckar-Odenwald-Kreis

Abb. 4: Das badische Wappen mit dem 
„Zähringer Balken“.
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3. Die Revolution  
 von 1848/4919

zu viele Bürger eine Zeitung bezogen, 
so wurden die Ideen auch im sog. Hin-
terland verbreitet und in den „Casino-
Gesellschaften“, bürgerlichen Lese- und 
Gesprächszirkeln und vor allem in den 
Wirtschaften diskutiert. In der letzten 
Februarwoche wurden Flugblätter unter 
den Bauern verteilt und in den Wirts-
häusern ausgelegt mit der Überschrift 
„Was wir wollen?“. Neben der Aufforde-
rung zur Verjagung der Fürsten und zur 
Einrichtung eines Freistaats wurde die 
Steuerfreiheit gefordert: „Wir wollen, 
wie es in Amerika ist, einen Freistaat! 
Da werden auf einmal die Steuern weg-
fallen wie faule Äpfel vom Baum. Wenn 
die Amerikaner keine Steuern zahlen, so 
können wirs auch.“21

Die Agrarunruhen  
im badischen Frankenland

Das Frankenland wurde nun zum 
Hauptherd der Agrarunruhen. Jetzt 
sahen die Odenwälder Bauern die Zeit 
gekommen, die alten Feudallasten ab-
zuschütteln. In fast allen Gemeinden 
gärte es. Vom 7.–10. März 1848 wur-
den von den Bauern die Rentämter in 

Schon vor Ausbruch der Revolution 
gärte es auch im Gebiet des Neckar-
Odenwald-Kreises, denn durch Missern-
ten und starke Bevölkerungszunahme 
herrschte große Not. Erschwerend kam 
hinzu, dass sich die Feudalstrukturen in 
den ehem. leiningenschen Gebieten am 
stärksten erhalten hatten und sich die 
Bauern durch die Ablösung des Zehnten 
immer mehr verschuldeten; Pfändungen 
und Zwangsversteigerungen waren so an 
der Tagesordnung. Deshalb waren auch 
die Grund- und Standesherren und vor 
allem deren Beamte sowie die jüdischen 
Geldverleiher verhasst. So rief schon 
1847 ein von „Freunden des Vaterlandes“ 
verteiltes anonymes Flugblatt zur Revo-
lution auf und forderte die Vernichtung 
des Adels, die Vertreibung der Fürsten 
und Juden und die Ermordung der Be-
amten, damit „Deutschland ein Freistaat 
wie Amerika“ werde.20 Die Entsendung 
des Regierungsdirektors Schaaf aus 
Mannheim konnte die Gemüter noch 
einmal beruhigen.
Der Ausbruch der Februarrevoluti-
on 1848 in Paris blieb auf das heutige 
Kreisgebiet nicht ohne Auswirkungen. 
Die Zeitungen berichteten ausführlich 
darüber. Auch wenn damals nicht all-
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3. Die Revolution von 1848/49

Adelsheim, Bödigheim, Boxberg, Bu-
chen, Ernsttal, Neckarelz und Walldürn 
erstürmt, die Archive aufgebrochen, 
Akten, Urkunden, Rechnungen und 
Schuldscheine verbrannt und herr-
schaftliche Speicher geplündert. Es 
war nicht die Tat Einzelner, die aus Wut 
und Verzweiflung handelten; an dem 
Marsch auf das Buchener Rentamt be-
teiligten sich etwa 2.000 mit dicken Stö-
cken bewaffnete Bauern. Von Mudau, 
dem Zentrum der Erhebung im östli-
chen Odenwald, zogen etwa 3.500 Bau-
ern zur leiningenschen Residenz nach 
Amorbach, um ihre Forderungen in 
12 Punkten – in Anlehnung an die 
12 Artikel des Bauernkrieges von 1525 – 
für die Gemeinden des Raumes zu 
überbringen. Die Demonstration verlief 
friedlich, da die Domänenverwaltung 
die Aufhebung des Bürgereinzugsgelds 
und des Handlohns versprach und bei 
den übrigen Forderungen die teilweise 
Gewährung in Aussicht stellte.
Die Einwohner der Amtsstädte waren 
von der Agrarrevolte weniger betroffen. 
Sie fürchteten eher um ihr Hab und Gut, 
zumal es zu Übergriffen gekommen war. 
Schon der Name Ballenberg, wo sich die 
Bauern zusammengerottet und ihren 
Zug begonnen hatten, genügte, damit 
sich die Buchener Bürger in Erinnerung 
an die Gräuel des Bauernkriegs vorsa-
hen. Man ließ zwar den Zug der Bauern 
in die Stadt und auch die Erstürmung 
des Rentamtes zu; aber aus Furcht vor 
weiteren Übergriffen verjagte man noch 
in der Nacht die Bauern aus der Stadt, 

und es wurden Barrikaden an den offe-
nen Zugängen errichtet. In Mosbach bo-
ten sich die Turner dem Bürgermeister 
an, bei der Aufrechterhaltung der Ord-
nung mitzuhelfen. Drei Tage hatten die 
Unruhen gedauert. Mit der Aufhebung der 
Feudallasten durch die beiden Kammern 
am 10. März trat eine Beruhigung ein. 
Am 11. März rückten badische Truppen 
zur Sicherstellung der Ordnung ein, die 
erst am 2. Mai endgültig abgezogen wur-
den. 
Um jeden Verdacht von sich zu weisen, 
dass die Bauernerhebung gegen den 
badischen Staat gerichtet gewesen sei, 
wurde eine „ehrfurchtsvolle Adresse der 
Gemeinden des Odenwaldes“ an Groß-
herzog Leopold gesandt, in der die Treue 
zu ihm und seiner Familie fest beteuert 
und feierlichst versichert wurde, dass 
die Bewohner Gut und Blut für ihn zu 
opfern bereit seien und jeder sich der 
grässlichsten Volkswut anheimgebe, 
der es wagen sollte, eine andere Gesin-
nung zu äußern. Sie bedauerten die Vor-
kommnisse, führten aber zur Entschul-
digung „den nicht mehr zu ertragenden 
Druck der Standesherrschaft von Lei-
ningen“ an.22 Die Gemeinden mussten 
dennoch für die entstandenen Schäden 
und die Quartierkosten der Truppen auf-
kommen; außerdem wurden die Haupt-
beteiligten abgeurteilt, sofern sie sich 
nicht durch Flucht in die Schweiz oder 
nach Amerika der Verhaftung entzogen 
hatten. Eine Verbindung zwischen Bau-
ernaufstand und der Ausrufung der Re-
publik hatte nicht stattgefunden.
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7. Das Dritte Reich

den Gemeinden statt. Im Bezirk Buchen 
fasste dagegen die NSDAP erst später 
Fuß. Anfang Mai 1931 fand die erste NS-
Veranstaltung in Buchen statt, es wurde 
dann zur „Herbstoffensive im schwarzen 
Buchen“ geblasen (HB 19. Oktober 1931) 
und Ortsgruppen in Buchen und Hain-
stadt gegründet. Am 15. Januar 1932 
war dann vom „Vormarsch im Bezirk 
Buchen“ die Rede, und es fanden Veran-
staltungen in Hardheim und Höpfingen 
statt. Am 5. Februar wurde mitgeteilt, 
dass „die Zentrumshochburg Osterbur-
ken“ gefallen sei und „das Trommelfeuer 
im Bezirk Buchen“ fortgeführt würde. 
Bei aller Einschränkung, dass in der Par-
teiberichterstattung auch viel Selbstbe-
weihräucherung stattfindet, muss man 
feststellen, dass die NSDAP im Wahl-
jahr 1932 (zwei Reichtagswahlen, zwei 
Reichspräsidentenwahlen) das öffentli-
che Leben in unserem Raum eindeutig 
bestimmt hat. Selbst in der Zentrums-
hochburg des Bezirks Buchen lag die NS-
DAP bei den für die Zeit vom 1. Januar 
bis 5. November angemeldeten politi-
schen Veranstaltungen deutlich vor dem 
Zentrum; ebenso dominierten im linken 
Lager die Kommunisten: NSDAP 97, Zen-
trum 63, KPD 21, SPD 10, DVP 1. Für die 
beiden anderen Amtsbezirke fehlt zwar 
eine solche Statistik, aber es kann davon 
ausgegangen werden, dass sich das Ge-

Die Entwicklung der NSDAP 

Die Aktivitäten der NSDAP, die in Mos-
bach schon 1926 bestand, nahmen im 
Kreisgebiet ab 1929 zu. Kundgebungen 
und Propagandamärsche mit mehreren 
hundert Teilnehmern prägten das Bild 
der jungen Bewegung. Mit dem Erschei-
nen des Agitationsblatts „Heidelberger 
Beobachter“ (künftig abgekürzt HB) wur-
de die politische Auseinandersetzung 
härter und die SPD und vor allem das 
Zentrum angegriffen. Auch der Antise-
mitismus wird gefördert: Mosbach, ob-
wohl nur 100 jüdische Einwohner stark 
(Volkszählung 1925), ist „die größte Ju-
denstadt im badischen Hinterland“ (HB 
7. Januar 1931), Großeicholzheim mit 99 
jüdischen Einwohnern die „Judenmet-
ropole“ (HB 12. Mai). „Für Juden ist der 
Zutritt verboten“, wird bei einer Veran-
staltungsankündigung in Mosbach er-
klärt (HB 11. April). Oder: „Bei uns inse-
riert der deutsche Geschäftsmann!“ und 
„Wir haben keine Judeninserate!“ (VG 
25.8.1932). Gezielt wurden auch einzelne 
Bevölkerungsgruppen (Protestanten, Ka-
tholiken, Bauern, Arbeiter und Frauen) 
umworben.
In den Bezirken Adelsheim und Mos-
bach waren die Schwerpunkte der natio-
nalsozialistischen Arbeit; hier fanden 1931 
eine Vielzahl von Veranstaltungen in 
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wicht dort noch deutlicher zugunsten 
der NSDAP verschoben hatte. Kreisleiter 
waren: im Bezirk Adelsheim Apotheker 
Fritz Senft, im Bezirk Buchen Adalbert 
Ulmer und im Bezirk Mosbach Landwirt 
Ernst Rudolph.
Doch auch den Nationalsozialisten 
wuchsen trotz großer Wahlerfolge nicht 
die Bäume in den Himmel: Obwohl sie 
sich in den Gemeinden, Behörden und 

in der Presse immer mehr durchgesetzt 
hatten, obwohl immer wieder Werbe-
kampagnen und Kundgebungen mit 
hoher Parteiprominenz stattfanden, Or-
ganisationen wie die NS-Volkswohlfahrt 
und NS-Frauenschaft gegründet worden 
waren, blieb der Organisationsgrad be-
scheiden. Einer Parteistatistik aus dem 
Jahre 1941 ist zu entnehmen, dass in den 
82 Gemeinden des 1939 geschaffenen 

Politisches Leben im Neckar-Odenwald-Kreis

Abb. 22: Wahlinserat der Zentrumspartei vor der Reichstagswahl am 5. März 1933 .
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schen Fragen, insbesondere zum sozi-
alen Wohnungsbau. Die Stadt Mosbach 
verlieh ihm 1972 das Ehrenbürger-
recht.

Eugen Leibfried (1897 – 1978)118

Der 1897 in der kleinen Neckartalge-
meinde Guttenbach (heute ein Ortsteil 
von Neckargerach) geborene Eugen Leib-
fried war Landwirt und von 1928 – 1937 
dort auch Bürgermeister. In der Weima-
rer Republik kandidierte er 1929 für die 
Deutsche Volkspartei für den Landtag. 
Von den Nazis wurde er 1933 aus dem 
Amt des Bürgermeisters gedrängt. Nach 
dem Krieg schloss sich der Protestant der 
CDU an und wurde bereits 1946 in den 
Kreistag und den Kreisrat des Landkrei-
ses Mosbach gewählt, Er gehörte zu den 
Gründungs- und Vorstandsmitgliedern 
des Bauernverbandes Württemberg-
Baden. 1949 kandidierte er für die CDU 
für den Bundestag und erlangte bei der 
1. Bundestagswahl 1949 und der Wahl 
von 1953 das Direktmandat im Wahlkreis 
Sinsheim. Im Bundestag befasste er sich 
mit Kriegsopfer- und Kriegsgefangenen-
fragen mit Fragen des Lastenausgleichs. 
1956 schied er aus dem Bundestag aus, 
nachdem der Südweststaatsbefürworter 
schon 1953 Minister für Ernährung für 
Ernährung, Landwirtschaft, Weinbau 
und Forsten geworden war. In den 15 
Jahren, in denen er das Amt bekleide-
te, förderte er vor allem den Obst- und 
Weinbau, die Althof- und Dorfkernsa-
nierung, die Flurbereinigung und Aus-
siedlung sowie den Ausbau des land-

wirtschaftlichen Wegenetzes und die 
Wiederaufforstung der durch den Welt-
krieg und die Besatzungszeit entstande-
nen Kahlflächen; außerdem betrieb er 
den Ausbau der ländlichen Sozialpolitik. 
Dem Landtag gehörte er auch nach sei-
nem Ausscheiden aus dem Amt (1968) 
noch bis 1972 an.

Dr. Friedrich Brünner (1910 – 2004)
Der aus Buchen stammende (1910 in 
Heidelberg geborene) und dort aufge-
wachsene Friedrich Brünner wuchs in 
der Landwirtschaft auf, die er von 1932 
bis 1937 auch studierte. Nach dem Krieg 
baute er von 1949 bis 1968 die landwirt-
schaftliche Versuchsanstalt in Aulendorf 
auf und war als Landwirtschaftsexperte 
im ganzen Land bekannt. 1956 wurde er 

Politisches Leben im Neckar-Odenwald-Kreis

Abb. 39: Eugen Leibfried.
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für die CDU im Wahlkreis Ravensburg 
in den Landtag gewählt, dem er bis 1976 
angehörte. Von 1961 bis 1968 war er Vor-
sitzender des Landwirtschafts- und Er-
nährungsausschusses. Als Nachfolger 
von Eugen Leibfried war er von 1968 bis 
1976 Landwirtschaftsminister und berei-
tete die Bauern auf den bevorstehenden 
Strukturwandel vor; 1972 wurde dem 
Ministerium auch der Umweltschutz als 
neue Aufgabe zugeordnet. Brünner er-
stellte ein umweltpolitisches Dringlich-
keitsprogramm und legte ein Alb- und 
Schwarzwaldprogramm sowie für das Bo-
denseegebiet einen Landschaftsrahmen-
plan vor. Die Stadt Buchen verlieh ihm 
1975 die Ehrenbürgerwürde, weil er sich 
nach dem Verlust des Kreissitzes für den 
Zentralitätserhalt Buchens eingesetzt hat. 

Wilhelm Schwarz (1887 – 1966)119

Der 1887 in Neudenau geborene Wilhelm 
Schwarz musste als ältestes von sieben 
Geschwistern früh Verantwortung über-
nehmen, nachdem der Vater 1899 gestor-
ben war. Nach der Schule machte er eine 
Lehre bei der Buchdruckerei Eiermann 
in Mosbach, bei der auch die Zentrums-
zeitung MVB erschien. So kam er nach 
Mosbach und mit der Politik im Hause 
seines Lehrherrn in Berührung; 1907 und 
1909 trat er als Redner und Werber für die 
Zentrumspartei und den Volksverein für 
das katholische Deutschland auf. Nach 
der damals noch geltenden Wanderzeit 
als Druckereigehilfe und dem späteren 
Wehr- und Kriegsdienst war er zwischen-
zeitlich wieder in der Mosbacher Drucke-
rei beschäftigt. 1918 heiratete er die Toch-

8. Die Nachkriegsentwicklung

Abb. 40: Dr. Friedrich Brünner. Abb. 41: Wilhelm Schwarz.


